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Von vier im August und September erfolgten Anlandungen in Höhe von insgesamt 
1 297 kg Aal waren diesmal 527 kg (41.4%) gesund (gegenüber 43% von insge. 
samt 1 930 kg Aal im Jahre 1969), 418 kg (31.5 %) krank (1969: 38 %) und 352 kg 
(27. ~ %) wegen Schwäche an ,Borq geschlachtet worden bzw. bereits tot (1969: 
38 %). Von dem im August angelandeten Gesamtfang in Höhe von 360 kg waren 
alle Tiere krank bzw. tot (August 1969: 49.6 %), vom Gesamtfang im September 
in Höhe von 937 kg waren 43.8 % (410 kg), krank bzw. tot (September. 1969: 
61. 6 %).. 
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tot bzw. wegen 
Schwäche' 
geschlachtet 
, kg kg % kg % kg % 
Aug. A 360 210 58.3 150 41. 7 
Sept. B 152 38 25 57 37.5 57 37.5 
" C 495 32.8 66.3. 82 16.5 85 17.2 
" A 290 161 55.5 69 23.8 60 20.7 
1 297 527 41.4 418 31.5 352 27.1 
Wie bereits im Vorjahr, wurden die von der Rotseuche befallenen Aale sämt-
lich im Hamburger Loch bei Wassertiefen bis zu 58 m mitgefangen. In küsten-
nahen, flachen Gebieten wurde wiederum kein krankes Exemplar gefunden. 
In dem nur 13 sm südwe.stlich vom Hamburger Loch befindlichen Gebiet um 
Feuerschiff EIbe I betrug die Wassertemperatur im August am Boden 15.6° -
16.6°, im September 15.4° - 16.6°. Der Salzgehalt am Boden belief sich im 
August 30. 816 % 0 - 31.637 0/ 00, im September auf 29. 828 %0 - 31.995 °150. 
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Schwimmschleppnetzfischerei auf Dorsche in der mittleren 
Ostsee wieder möglich 
Das Fischereiforschungsschiff "Anton Dohrn" führte in der Zeit vom 23.4. -
7.5.1971 seine 7. Forschungsfahrt im Dienste der Kutterfischerei in die mitt-
lere Ostsee durch. Es war dies die 150. Forschungsfahrt des Forschungs-
schiffes insgesamt. Es wurden wieder die Bodenfischbestände, insbesondere 
die Verbreitung der Laichdorschbe'stände imArkona Becken, Bornholm 
Becken, in der Stolper Rinne, im Danziger Tief und im südlichen Got land 
Becken untersucht und die Kutterfischerei über die Befunde laufend unter-
richtet. Gegenüber den beiden Vorjahren zeigte sich, daß im Bornholmer 
Becken die Sauerstoffverhältnisse unterhalb von 75 m sich so weit verschlech-
tert hatten, daß eine Grundschleppnetzfischerei nicht meh'l:" möglich war. 
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Stattdessen hielt,si,ch der Laichdorsch in einem 10 m breiten Band zwischen 65 
und 75m'·.im Mittwasser über den Tiefen des Beckens auf und wurde dort in 
einer Wasserschicht angetroffen, deren Temperatur um 3_40 C wärmer als 
die darüber und darunter befindlichen Wasserkörper war. Das Forschungs-
schiff erzielte mit dem Schwimmschleppnetz in dieser Tiefe durchschnittliche 
Stundenfänge vOn ca. 500 kg und konnte in einem 8-stündigen Nachthol bewei-
sen, daß nachts wie tags ähnlich hohe Fänge gema~ht werden können. Der 
nächtliche Hol brachte einen mittleren Stundenfang von 416 kg. Die Fänge la-
gen ähnlich hoch wie 1968, als ein mittlerer Stundenfang von 487 kg erzielt 
wurde. 
Schon 1966 und 1968 war herausgefunden worden, daß bei Sauerstoffarmut der 
untersten Wasserschicht des Bornholm Beckens und anderer Becken der Dorsch 
nur mit Schwimmschleppnetzen in Tiefen gefangen werden kann, in denen noch 
Sauerstoffwerte von wenigstens 1,5 - 2,0 mlll vorhanden sind. Als 1969 durch 
einen kurz vorher erfolgten starken Einstrom atlantischen Wassers die Sauer-
stoffarmut bis einschließlich 1970 am Boden des Beckens vorübergehend beho-
ben wurde und der Dorsch auch die Tiefen der Becken zum Laichen aufsuchen 
konnte, geriet diese Entdeckung wieder in Vergessenheit, weil der Fischer 
jetzt ain Boden reichlich Fische fangen konnte. Die erneute Aufzehrung des 
Sauerstoffgehaltes in den Tiefen veranlaßt 1971 ca. 20 Fischer aus Kiel, 
Heikendorf, Heiligenhafen, Burgstaaken und anderen Ostseehäfen, eine Schwimm-
schleppnetzfischerei im Kuttergespann zu versuchen. Das Forschungsschiff un-
terstützte diese Flotte beim Einfischen, indem es durch Überdampfen und Anlo-
ten der' Schwimmschleppnetze dabei half, das Netz in die gewünschte Tiefe zu 
bringen. Ohne Einsatz einer Netzsonde war es zwar dem größten Teil, aber 
nicht allen Kutternßelungen, das Netz auf die gewünschte Tiefe zu bringen. 
Eine intensive Untersuchung der Verbreitung des Dorsches im östlichen Teil 
der mittleren Ostsee ergab, daß zum Zeitpunkt der Untersuchung keine Re-
kordfänge wie 1969, als mittlere Stundenfänge zwischen 60 und 80 Korb und 
sogar ein 15-minutiger Rekordhol von 60 Korb möglich waren, gemacht werden 
konnten. Der Dorsch verteilte sich zwischen dem Danziger Tief und dem süd-
lichen Gotland Becken auf Tiefen zwischen 75 und 85 m recht gleichmäßig und. 
erlaubte nur durchschnittliche Stundenfänge um 250 kg. Auffallend war die gro-
ße Anzahl überdurchschnittlich alter Tiere, die auf einen stark überalterten 
Bestand hindeuten. Tiere bis zu 15 Jahren wurden mitgefangen. Über dem ge-
samten Südausläufer des Gotland Beckens wurden bis zur Südspitze von Got-
land pelagische Dorschvorkommen festgestellt, die zum Zeitpunkt der Unter-
suchung jedoch nur durchschnittliche Stundenfänge von 2 - 3 Korb mit dem 
Schwimmschleppnetz erlaubten. Bis Mitte April hatten eine Reihe von Kuttern 
in diesem Gebiet noch starke Dorschkonzentrationen befischen können, die de-
nen des Vorjahres vergleichbar waren. Offensichtlich hatte ein starker NE-
Sturm diese Konzentrationen auf der 85 - 95 m Kante am südöstlichen Rand 
des Ausläufers des Gotland Tiefs in wenigen Tagen zerstreut. 
Neben der routinemäßigen Aufnahme der Boden:fischbestände wurden wieder 
ca. 1 350 Dorsche markiert, um Wanderungen, fi schereilich bedingte Zeh-
rung am Bestand und Fragen der Bestandsabgrenzung zu untersuchen. Andere 
Untersuchungen befaßten sich mit der Frage der Schädlichkeit verschiedener 
ins Meer gelangter Schadstoffe auf die embryonale Entwicklung des Dorsches im 
kontrollierten wissenschaftlichen Experiment, mit der Frage der Schadstoffspei-
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cherung im Fisch, mit der Aufnahme der Verbreitung von Dorscheiern und 
Fischlarven im Bornholm Becken sowie der Häufigkeitsverteilung von Fisch-
nährtieren in einzelnen Tiefenhorizonten. 
Hydrographische Untersuchungen ergaben, daß außer im Bornholm Becken 
auch im Danziger Tief und im südlichen Gotland Becken die Tiefen unterhalb 
von 75 - 85 m nur unzureichend belüftet sind und daher zur Zeit von Fischen 
nicht besiedelt werden können. 
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Erstmalig Markierung von Heringen in der westlichen Ost see 
In der Zeit vom 17. - 19.4.1971 wurden in der S.chlei bei Maasholm 1150 He-
ringe markiert. Die nach dem Prinzip einer Sicherheitsnadel befestigten ro-
ten Marken gehören zu folgenden Serien: 
DKiH 1 - 860; D2CV 101 - 200; D0500 - 0699 
Die Tiere kommen im Frühjahr in die Förden Schleswig-Holsteins und Däne-
marks, um dort zu laichen. Dabei wird ihnen mit Stellnetzen und Bundgarnen 
nachgestellt. Da während der Markierung etwa 80 % von ihnen noch nicht ab-
gelaicht, ihren Weg ins Küstengebiet mit seinen Buchten und Förden erst 
begonnen hatten, war in den ersten Tagen danach mit vielen Wiederfängen 
zu rechnen. 
Diese Fische sind für das eigentliche Experiment, das die späteren Wande-
rungen verfolgen will, verloren. Die Wiederfänge auf dem Laichplatz haben 
jedoch einen anderen Wert. Man kann mit ihrer Hilfe einen Eindruck von 
der fischereilichen Sterblichkeit während des Laichens bekommen. 
Wie seit langem bekannt, unternehmen die Heringsschwärme Weite Wande-
rungen. Dadurch verteilen sich die Heringsbestände über große Seegebiete. 
Um zu erfahren, wo die Grenzen des jeweiligen Areals liegen, wie 
weit die Wanderungen der Fische also führen, hat sich die Kennzeichnung mit 
Plastikmarken bestens bewährt. 
Die Markierung von Heringen ist wegen der großen Empfindlichkeit dieser 
Tiere besonders schwierig. Sowohl beim Fang, als auch bei der Hälterung 
und der Markierung werden eine Reihe von Schuppen, die in Taschen unter 
der Haut sitzen, herausgerissen. Meist erliegen die Fische diesen Verwun-
dungen. Dennoch haben in anderen Gebieten, z. B. in der mittleren Ostsee, 
in der Nordsee und vor Norwegen auch Heringsmarkierungen zu guten Ergeb-
nissen geführt. 
Für unseren Versuch stammten die Heringe aus Bundgarnen. 
Sie wurden beim Aufnehmen der Geräte mit einem plastikausgelegten Kescher 
